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Die Entstehung der ethischen Begrisfe . *)
ll .

" Wo Lassalle Recht NNd W0 er Unrecht hat " . �glä!!zende/ F- llbeü , 1,u. ! 7ch�ß "�h-?nieder�der Kopf�rollt
Unter dieser Ueberschrift geht der „ Magdeburger Zeitung " in den Zack � sie sind dann völlig kopslos , sie lirmer

folgender Artikel zu : . Statistiker , Sie !
„ Seit vielen , vielen Jahren schon treibe ich Statistik , und 1

zw ; r mit Eifer und Ausdauer , aber einen Punkt habe ich immer¬
noch nicht lernen können , und da dieser Punkt eben nochmals in
der „Zukunft " (7. Heft) den Lesern vorgetragen wird , so muß
ich doch einmal meinen Zn- eisel einem größeren Leserkreis vor - . > . . . . ,legen . Bekanntlich zeigen alle Einkommensteuer - Tabellen — ich Die ersten Anfange ethischen Verhaltens bringt der Mensch
habe deren eine ziemliche Anzahl aus vieler Herren Länder aus dem Thierreiche mit . Und zwar ist der ursprunglichne a �r
und selbst aus Republiken gesammelt — daß die Mindestver - ethischen Triebe der der Selbslerhalttmg des Einzelwesens und
mögenden am zahlreichsten sind , daß die Zahl der großen Ber - — damit verbunden der der �Haltung jeuier an . Jnt
mögen sehr klein ist und daß zwischen den Extremen die Zahl Kampfe um das Dasein gingen wahrscheinlich alle Einzelwesen
der Besitzer immer kleiner wird , ie größer der betreffende B. sitz und deren Art zu Grunde , welche sich gegenüber ihren Feinden
ist . Daher spricht man von der „ Bermögenspyramide " ; sie ruht und ihrer gesammten Umgebung nicht genugende Organe aus -
unten auf der breiten Basis der W- nigbefitzenden und endigl bilden konnten , um sich zu erhalten , immer besser anzupassenoben m der Spitze der Millionäre . Hierin hat Lassalle Recht , und leichter fortzupflanzen . Den Selbsterhaltungstrieb hat schonMehrere Statistiker , vom alten Dieterici au , auch neuere und die unorganische Welt bei jedem Einzelwesen aufzuweisen — nur
neueste mit inbegriffen , bekämpfen die von Lassalle herausgerech - �daß wir hier noch nicht von einem „ Triebe " sprechen , überhauptneten Prozente , aber diese Berichtigung der Höhe der Prozente > hierfür keinen streng bezeichnenden Ausdruck haben ; den Art -
berührt die Folgerungen nicht , die Lassalle aus seinen Zahlen erhaltungstrieb theilt das Thier nut der pflanze , bei welcher der
gezogen hat . Aber eben in seinen Folgerungen hat Lassalle Un - Ausdruck schon eher anwendbar ist . -recht , und �war aui�s Äandareillikbite und zni oerwundern ii ' t 3st � nicht merkwürdig , dazz wir aus dein höchsten bis je�t
daß man es nicht schon wieder und wieder hervorgehoben hat . erreichten sittlichen Standpunkte noch immer nicht mude werden >

"das�Bewußtsem " de7"urmenschen"mlt ' einem StoUe�erUntersuchen wir die Sache an den von der „Zukunft " angeführten ! können , die Freiheitsliebe zu bewundern , welche dem wahren ß , -
( Mcfliiile der Ueberleaenbcir über alle Thiere , wei

neuen Zahlen . Jene Zeitschrift theilt die Bevölkerung Preußens Manne lehrt , sich tapfer gegen jede Gefahr zu vertheidr�n, die
'4 . _ � _ _ _ _ _ . . . . . . c. : . ». . . - e - c ' 'in vier Klakien -

seinem Dasein , seiner selbstgewollten Bestimmung und Bethati

Urmensch lernen , mit jedem seiner Laute eine bestimmte Bedeu -

tung zu verknüpfen , welche hinfort für alle seine Familienglieder
verständlich , weil durch begleitende Geberden erklärt und fest-
stehend wurde . Und nur höchst langsam konnte sich, wie heute
nachgewiesen , die menschliche Sprache stufenweis so vervoll -
kommncn , daß sie das beste Mittel der geistigen Ausbildung
wurde . Dagegen wurde der Kunsttricb , wclchen die Vögel beim

Nestbau zeigen , wohl weit rascher vom Urmenschen nachgeahmt
und zwar theils beim Bau von Wohnungen , theils beim Weben
und Flechten von Kleidungsstücken und Schmucksachen , nachdem
durch das Ausraufen der Haare , welche an die verhaßte thie -
rische Herkunft erinnerten , eine Bekleidung des Körpers noth -
wendig geworden war .

Die einzige Erfindung des Urmenschen , welche er nicht der

Nachahmung der Thiere verdankte , war die des Feueranzün -
dens — zuftühest durch Ancinanderreiben eines harten und

weichen Stückes Holz . Sie muß , da wir sie bei allen rückstän -
digen Völkern finden , und da wir fast keinen Fund uralter

Menschenarbeit ohne die Legleitung von Holzkohlen finden , schon
von den Urmenschen gemacht worden sein und wird nur unter
Annahme eines begünstigenden Zufalles ( wie bei manchen späteren
überaus wichtigen Erfindungen und Entdeckungen ) erklärlich . ES

setzt dieselbe nur viel niüßige Zeit voraus , welche bei spielenden
Versuchen mit allerhand Stoffen , an denen der erwachte Kunst -
trieb sich bcthätigt , hingebracht wird . Aber einmal gelungen ,� "

er -

diese kein Feuer anzünden , und alle es fürchten , daß er nunmehr
alle Erinnerungen an seinen thierischen Ursprung zu verwischen
und mit dem Feuer immer neue Versuche zu machen suchte . So
entstand die Töpferei , die erste Kochkunü , der erste Bootbau
und — aber viel später — die erste Metallbereitung . So wuchs
der Muth in Bekämpfung wilder Thiere , vor denen der Urmensch
bisher giflohen war , und die Erfindung von Waffen . Nichts
aber iü geeigneter , die menschliche Geselligkeit zu befördern , als
die Versammlung um das helllodernde F. uer , der c meinsame
Schmaus um dasselbe , der gemeinsame Jabel und Tan , um diese

WWWW WWW . . . . . . . . .. . . . . .große Errungenschaft .
gründe ausbietc . i mag , " wie wir fic bei Tvicr und Pflanze nicht Es ist also nicht zuviel gesagt , wenn man die Erfindung des
beobachten ? — Ist es nicht merkwüidig , dnß wir nicht genug Feue : anzündens ( welche hernackmals noch lange von allen alten
die Mutterliebe preisen können unv die Tugenden der Selbstocr - Völkern religiös gefeiert worden ist ) als den Ausgangspunkt
läugnung , Geduld und des weiblichen Heldenmuthes beim Schutz betrachtet , von welchem au die menschliche Nachahmung und
der Nachkommenschaft , was Alles wir beim Thiere nicht Tugend Vererbung thierischer Ethik das -

eigentlich menschliche Geprägenennen ? — Es ist sicher , daß diese Tugenden dem Thiere we annimmt . Es ist zunächst das Bewußtsein , daß man elwas
mgcr Anstrengung zu kosten pflegen , weniger mit Schmerzen Beff - res als alle Thiere , etwas Neues im Naturgebiet und zurEntbehrungen und Seelenleiden verbunden erscheinen und we - Herrschaft darin fähig und bestimmt ist , welches den Urmeii ' chen
Niger lange andauern , als bei der menschlichen Mutler — allein zum erst n Denken gängelt , zu unablässigen spulenden Versuchen ,
ist mcht auch das Maß der dazu erforderlichen Kräfte im V er - die Nalürdinge zu seinem Nutzen zu oerwenden , vor den über -
hältmß vorhanden ? — Wir müssen diesen Vergleich des Men - �mächtigen Na' . urgewalren sich zu schützen , und durch Bereicherung
scheu m,t dem Thiere schon hier beim Anfange unserer Unter - der spräche dies mit gemeinsamen Kräften leichter möglich zu
suckung anstellen , um von vornherein dem menschlichen Hoch - machen . Hier also schon wurde der Unterschied des Menschen

� . . . . . . . . .. . ... muthe . der nichts mit dem Thiere gemein haben möchte , einen vom Thiere begründet , indem bei jenem der stete Fortschritts -
Die Zahl 1500 M. bezieht sich auf das Ein - Dämpfer auf »usetzen . Allein der Artcrbaltungstrieb des Thieres trieb — zu . rst als Erfindungs - und Entdcckiingstrieb — sichiii . m - - - -i . e. » . Q .. 2; . ' «r offenbart noch andere Züge . entwickelte , welcher nun nie mehr ganz stillstehen sollte , wo der

Hierher gehört der Gcselligkeitstricb , welchen alle Arten , die Mensch nicht in die ungünstigsten klimutischen und Bodcnverhält -
Räuber mehrenthcils ausgenommen , zeigen . Er dient nebenbei 1

allerdings dem Spielbedürfniß , allein doch überwiegend dem der

Erhaltung der Art . Das wilde Huf- , Klauen - und Hornvieh ,
die geschwänzten Affen , die Nagcthiere und andere Säuger
schützen gemeinschaftlich ihre Nachkommenschast durch geselliges
Weiden . AussteLung von Wachen gegen die Feinde , Schließung
von Kreiftn gegen deren Angriffe und Aufsuchung der besten

in vier Klaffen
» on m?1. Klaffe mit ein m Einkommen von unter 4Jj M. ,2. - - - - 420 bis 1500 -

Z. - - - - » 1500 - 3000 -
3. - - - - - über 3000 -

Tie Persoucnzahl und das Einkommen betragen :1. Kl . = 6,425,533 Pas . mit 1,200,000,000 M. Gesammwnt .2. - = 16,968,563 - - 3,754,000,000 -
3. - = 1. 355,868 - - 821,000,000 -
4. - = 596 31 3 - 1,206,000,000

gung droht , den Fleiß und die Borsicht zu preisen , welche seine
eigenthümliche Entwicklung durch Arbeit und Sorge sichern und
den Selbstmord zu verdammen , weil er der Pflicht der Selbst -
erhaltung widerspricht ? — Und doch sind die Tugenden der
Freiheitsliebe , des Fleißes , der Borsicht , der Selbsterhaltung
ganz natürliche Erzeugnisse , wie Stillung des Hungers , Durstes ,
und Schlasbedürfmsses . Daß sie unter Umständen beim Men -
scheu viel Verdienstliches haben können , ist nicht zu leugnen ;
allein doch wohl nur deswegen , weil er unter Umständen dabei

_ _ _ __ _ _ _irr - _ _ _ __ _ 0�. � —
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myOtiQn. ' e' Hindernisse zu überwinden hat und höhere BewegZu, . 25,346 . 277 Pas . mit 6,981,000,000 M. Gesammtemk . " TV «

mW � ?r . . „ s - i *- Daraus folgt , und darin stimme ich mit der „ Zukunft " üvecein ,i daß das durchschnittliche Einkommen auf den Kops 275 M. be -
I trägt . Also , wenn es möglich wäre , in Preußen sämmtliche Ein -
1 kommen zusammenzuschlagen und sozialistisch zu vertheilen , so! bekäme Jeder 275 M. , sage zweihundertfünsundsiebenzig Mark .

Dies steht auf der Seite 188 ; auf der Seite 189 aber lesen
sftjp wir : „ Nun frage mau aber einmal in den sozialistisch gesinnten. L- s Arbeiterkreisen umher , wie viele denn nicht ein Einkommen von

\ über 1500 M. raben , rechne alle besser sitmrten Sozialisten
dazu , und man wird zu demselben Resultat kommen , welches
seiner Zeit Lassalle den Arbeitern verrieth , daß nämlich nur

- eine Hand voll Menschen ein materielles Interesse an oer Aus -
rechthaltung der bestehenden Zustände hat und haben kan » . . .

N
d. h. 92,2 Prozent sind in Roth und nur 7 . 8 Prozent nichts inis ) | drückender Roth . " Die Zahl 1500 M. bezieht sich auf das Em -kommen einer Familie . Nun giebt aber die „ Zukunft " S . 187- n» eine Zusammenstellung, aus der hervorgeht , daß es in Preußenwt v 992,000 -| 4,563,000 , zusammen also 5,555,000 verdienendei Personen giebt ; aus eine verdienende Person kommen also etwas— " T mehr als 3' / - nicht verdienende Personen ; die ganze Familie\ beträgt also 4' / - Personen . Nimmt man 4' / , X 275 , so kämen

J bei einer gleichen Vertheilung aller Einkünfte nur 1230 M. auseine Familie . Haben die vom Schicksal mit 1500 M. be -— - -- -O - i - - -tr -
- — - �vyiu - iui Ulli i £

„ «viiunii *' *4U| j «v�iuiy ucjicu
dachten Arbeiter ein Interesse daran . 1238 M. zu er - l� " " � " bem Pnanga « « der erfahrensten Genossen .
halten ? Ich kann nur Nein sagen ; wie kann aber | Weioepiutz ~ - -'

HM "
P . nHnti -

M' " " " "
W „ , —

alle Wanderthiere schützen ihre junge BrutLassalle , wie kann die . . Zukunft " m- . t Ja antworten ? Zugvögel ,
afinderischer Art , wobei schon

Das ist ' s , was ich nicht verstehe . Die „Zukunft " wird be
Am weitesten wird dieüpzi»' ' haupten , daß , wenn in der bezweckten sozialistischen Einrichtung Thnlung oer r z

Ameisen - und Bienenarten getrieben ,
lwne - der allmächtige Trieb , der den häßlichen Namen Eigennutz führt , letztere Mkanntch

� heften zusammenhalten , Hindernisse
en dt«; weggenommen wird , wenn Jeder , statt für sich zu arbeiten , sein ���linden und bei der Sorge für die Nachkommen

a Verdienst in die Staatskasse abzuführen hat , viel mehr produzirt gemeinsam uver
. .. Klugheit und Geduld beweisen .

Kf*: werden wird ; aber eine solche Behauptung zu widerlegen , scheint die ��allendste S�sslosigkeit�KU ®
_ y

YWt%. a» C- * - - - -4. . . x /r . f . '
y - y _ _ _ _ _3 0 " 1VVJVl l cVwir unnöthig . Nachdem ich alle "bekannten sozialistischen Statt -fiiken gehörig ssudirt habe , kann ich nur mit Franklin wieder -holen — imS inifw v- c, ! 'u " d sollte ich dafür gesteinigt werden — daß' ■ " ' " -

Mittel
te . "

ehe " —

ler sehr
vielen ,

irinr oayien voriuns� . - l " ' " ' ' " 1 " " « « imai , oatz Laffalle
hat . Der Herr sagt i.

alten Dieterici geschöpft
u. _ _ _ __ ' o1 natniim . hpr nTio x; « v . ™

.. ,w4vic iaj oasur gesteinigtIntelligenz , Fleiß und Sparsamkeit noch immer bessere Mittelfind , zu Etwas tu knmu, - » »1- alle sozialisti "
ist ' s, was ich

rr Verfasser
ßifer und Au
: iß er nicht e
dem alten T � , r .ö « « , •

namuch , der alte Dieterici babe die vonLaffalle herausgereckmei- , . -

- - - - - - - -- - - - -
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uuu « variamteit noch immer bessere .zu Etwas zu kommen, als alle sozialip ischen Reze p
e� �

So weit der Artikel . „ Das ist ' s, was ich nicht verfteye„ vuv glauben auch wir . Der Herr Verfasser versteht aoe , h
-tretfl1 * Vieles nicht ; trotzdem er mit Eifer und Ausdauer fett �vielen ,vielen Jahren Statistik treibt , weiß er nicht einmal , daß
»rtt 1

seine Zahlen noriuodm . ; « . � " ~

«nti — n —- 7 — " " » ' • « �ntten „Prozente " bekämpft. Diese Pro -vc »
zentfätze hat bekanntlich Lassalle in den Jahren 1862 , 63 undrage »; 64 herausgerechnet , Dieterici aber ist am 29 . Juli 1859 ge -Sick - storben . Sie alter — Statistiker. Sie ! Und Ihr ganzes Nicht -T, # verstehen gipfelt steh auf ein Mißverständniß — das WörtchenWla
„ nicht " macht Ihnen Pein . Die „Zukunft " hätte die Frage' . Heren positiv stellen sollen , dann war sie allerdings verständlicher :ieftefl ' " UKe viele denn ein Einkommen von über 1500 Mark haben "Vfitt Resultat : allgemeines Stillschweigen in sozialistischen Arracy beiterkreisen — das fernere Resultat : ein Jahreseinkommen5 Äl - 5 1238 Mark wäre aurb fi - n

Ar -
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Das Merkwürdige bei den gesellig lebenden Thieren ist , daß
diejenigen darunter , welche in der Einzelehe leben ( wie z. B.
die Sing - , Klettcr - und meisten Schwimmvögel , viele Fische :c. )
keine Familien - Silbstsucht verrathen . sondern volle Gleichberech -
tigung der Gesellselmftsglieder , wodurch sie ein menschliches
Laster vermeiden . Ihr Aristokratismus tritt blos bei der Gatten -

wähl hervor , dadurch aber wird eben die Erhaltung der Art

desto besser gesichert , sowie die Entwickelung ihrer geistigen Vor -

züge . Die dümmsten Thiere sind wohl ausnahmslos diejenigen ,
welche nicht in der Einzelehe leben

�
oder bei denen nicht we -

nigftens das Männchen mit dem Weibchen die Sorge um die

Erziehung der Jungen theilte .

nisse verdrängt wurde .
Wie Alles seine zwei oder mehr Seiten hat , so war dieser

Fortschrittstrieb in der Hinsicht ein ethischer Rückschritt hinter
das Thier , als er ohne Hochmuty , Unduldsamkeit und Zer »
störungslust nicht denkbar ist . Und nicht nur gegen die nächsten
Verwandten , die Menschenaffen , richtete sich die Vertilgungssucht ,
sondern bei zuiteymender Ueberoölkerung der Ursitze , gegen die
Mitbewerber um die Nabrung , welche zwar vom eignen Stamme ,
aber weniger erwerbsfähig waren , und in weniger einladende
Gegenden vertrieben wurden . Fortan läuft durch die ganze Ent -
wicklungsgeschichte der Menschheit der schonungslose Mitbewerb
der Völkerschaften um die Daseinsbedinqungen und der Trieb ,
gerade die nächstverwandtcn , fähigsten Mitbewerber um dieselben
zu vertilgen .

So lange die Gegend des heißen Erdgürtels allein über -
völkert war , Auswanderung nach den anstoßenden Erdstrichen
also möglich blieb , wurde die letztere ein mächttges Fortschritts -
mittel . In den rauheren Erdstrichen , wohin die Äuswandrer
verdrängt wurden , konnten sie fich nur mittels neuer Erfindungen
vor den Naturgewalten schützen . Diese Erfindungen bewirkten

weitere Entwicklung der Sprache und Begriffe , der Kunsttriebe
und Gesellschaftsformen — und die gelbe Rasse entstand auS
der dunkleren . Der Verfasser hat dies in der „ Neuen Welt
1877 Heft 1 zc. eingehender darzustellen gesucht . Dcts Hirten -
leben beginnt mit seiner Zähmung der Thiere und spater mit

Veredlung einzelner Nahrungspflanzen , welche zum Ackerbauleben
! und damit zu wachsender Theilung der Arbeit und neuen Ent «

So haben wir denn schon in der höheren Tbierwelt die un - deckuugen , Erfindungen und einer ersten Civilisation führt . Den

entbehrlichsten menschlichen Familien Tugenden vorgebildet und ! ansässige », ftiedliebenden Ackerbauvölkern gegenüber werden nun -J „ 71 . . zL * r i _ _ cm- . . w . 0 , . _ _ _A. . ._ _ _ _4» 4. . «. • 4. . . t, ; ;s»2».« *it � _ _ _ _t . «1

_ _

zwar ohne' die lasterhasten Kehrseiten . Wieviel davon die Ur -

Menschheit von der Thierwelt im Blute ererbt , und wieviele

durch Nachahmung sich angewöhnt haben mag müssen wir na -

türlich unentschieden lassen . Daß d. e Nachahmung der Thiere
beim Urmenschen jedenfalls eine Rolle gespielt habe , geht daraus

hervor , daß der Ursprung der Sprache und der der Kunsttrieb -
am ungezwungensten sich aus Nachahmung der Vogel erklart .
Tie ältesten bekannten Sprachlaute sind nachweislich ungemcm
einfach und roh gewesen und sehr lange geblieben , weil ,lch die

mehr die wandernden Hirtenvölker zu Raubthieren und geben
iminer neuen Anstoß zum Fortschritt durch das Bedürfniß der

Nothwehr vor ihnen und die Zusammendrängung der Bedrohten
auf engeren Raum . Der ethische Standpunkt dieser Hirten -
Völker erlaubt folgende Kennzeichnung .

Es giebt bei ihnen nach kerne Religion . Der Beweis dafür
liegt , in Ermangelung aller geschichtlichen Denkmäler , darin , daß
die Chinesen und Japanesen , die Abkömmlinge der Mongolen ,
ursprünglich noch keine religiösen Begriffe gehabt , und von

— vm%wart roäve auch den
gegenwärtig nicht am schlechtesten

» _ WWW
noch beute keine b - ben und "daß alle jemals beia « £ * atgK mb MMiWWr waas « « KS ! maeiKassxB

it . ... Uebriaens in ,
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'
. . . Uebrigens im Vertrauen noch ein Wort . Das Steinigengetpr� ist aus der Mode gekommen, es wird nur noch guillotinirt ; *) S . Beilage zum „ Vorwärts " vom 39 . Tezbr . 1877 .

entstehen können , wo die Gewohnheit des abstraften Denken ?
entwickelt ist ; und die mongolischen Ursprachen , soweit deren

m



Reste erhalten find , zeigen kaum die Anfänge des abstrakten

Denkens . Es giebt bei ihnen auch noch keine mannigfachen
Rechtsbegriffe . Der einzelne Volksstamm ist eine erweiterte

Familie mit gemeinsamem Besitz an Boden und Hecrden , ge -
meinsamer , wenig getheilter Arbeit , gemeinsamem Genuß und

wahrscheinlich auch ziemlicher Gleichstellung der Frauen . Die

Sklaverei der Kriegsgefangenen kann erst in dem Maße härter
geworden sein , als die Eroberungskriege häufiger und durch
Bereinigung vieler , vorher unter einander feindseliger Stämme

großartiger wurden . Die ganze Gemeinde spricht Recht , und

das erwählte Stammeshaupt hat wenig Gewalt , außer wo es

zum erobernden Heerführer und Herrscher in fremdem Lande

wird . Es herrscht die patriara alisch - communistische Verfassung .
welche erst nach Unterjochung benachbarter Völker einem Lehns -
Wesen weicht und sich zum sogenannten „orientalischen Despo -
tümus " ausbildet : der unbedingten Gewaltherrschaft , welche durch
den Kriegsade ! theilweise eingescyränkt wird und noch wenig
Rechtsgewohnheiten kennt .

Aus Berlin .

- - 30 . Januar .
Ueber die Stellvertretung des Reichskanzlers liegt

ein Gesetzentwurf vor , der diese Stellvertretung gänzlich in das

Belieben Bismarcks setzt. Zu jeder Zeit kann der Fürst irgend
ein Bundesratbsmitglied mit der Stellvertretung irgend eines

Verwaltungszweiges betrauen , zu jeder Zeit aber auch kann der

Widerruf geschehen . Die Ernennung geschieht für Behinderungs -
fälle ; fällt es aber plötzlich dem Reichskanzler ein , daß er in

irgend einem Reichsamte bei einem speziellen Falle die Zügel
selbst ergreifen will , so kann er dies . Genau dasselbe Berhältniß
gestaltet sich bei der Ernennung eines Vicekanzlers . Sämmtliche
Stellvertreter werden lediglich , um das Windthorst ' sche Wort zu
gebrauchen , Commis des Herrn Bismarck sein . Dazu eignen
sich allerdings die Nationalliberalen am allerbesten .'

Das rothe Gespenst hat am 26 . Januar bei Gelegenheit
einer Debatte über Petitionen , die die Aufhebung der Maigesetze
verlangten , im Herrenhause gespukt . Kleist - Retzow befür -
wortete die Petitionen aus dem Grunde , weil durch die Drang -
salirung der Kirche die Leute vom Clsristenthum ab und der

Sozialdemokratie zugewandt würden . Graf Brühl nannte die

Kirche die einzige und beste Waffe gegen die Sozialdemokratie ,
w e in Frankreich die Kapuziner die einzige Waffe gegen die
C ? mmunards seien . Graf Krassow erklärte , daß einzig und
allein die soz ' aldemokratische Partei in dem Culturkampf ihre
Rechnung gesunden habe . Daraus berieth man eine Petition
wegen der Sonntagsheiligung . Kleist Retzow nannte es geradezu
b. schämend , daß man den Sozialdemokraten es überlassen habe ,
die Forderung der Sonntagsruhe geltend zu machen , und Gras

Krassow erklärte wiederum , daß man durch die Sonntagsarbeit
das Christenthum schädige , wodurch einzig die Sozialdemokratie
gewinne . Wenn man so diese traurigen „christlichen " Junker
lawentiren hört , so wird man von Ekel erfaßt ; nicht des Christen -
thums halber soll das Christenthum aufrecht erhalten werden ,

sondern um die politische Machtstellung der Besitzenden zu be -

festigen . Dies wird ausdrücklich durch den fortwährenden Hin -
weis auf die Sozialdemokratie zugestanden . Im Namen der

„Relig - on der Liebe " predigt man Haß , im Namen des „ Er -
lösers " schmiedet man Ketten . Nette Christen !

Ja , nette Christen ! Es war kurz vor Weihnachten v. I . ,
als ein Prediger bei der hiesigen Nazareth - Kirche an drei auf -
einander folgenden Sonntagen die Unverfrorenheit besaß , gele -
gentlich mehrerer Taufen zu den anwesenden Tauizeugcn aus¬

drücklich zu sagen , man solle ihm ( dem Herrn Pastor ) keine

Pfenn - ge in die „ Opfer - Büchse " legen , das wäre mit sejner
Würde unvereinbar ; denn er wäre kein „ Almosen - Empfänger " .
Einem Hausknecht biete man nicht einnial einen Pfennig an .

Das Geld aus der „Opferbüchse " empfängt bei solchen Gelegen -
heiten der Pfarrer selbst . Es geht doch nichts über die christliche
Bcscheldenhett und über die priefterliche Würde .

Am 25 . Januar hielt die Partei Grüneberz - Stöcker

wiederum eine pietistische Volksversammlung ab , in welcher sie

auf „ Mensche nfängerei " ausging . Sie hat aber schlechte Ge -

schäfte gemacht . Genosse Most machte sich dadurch , daß er den

Heuchlern die Kutten abzog , recht verdient . Die Versammlung
diente schließlich dazu , die Austrittserklärungen aus der Kirche

zu vermehren .

Nach einer offiziösen Mittheilung soll der Kaiser aufs
empfindlichste berührt sein durch die letzten Volksversammlungen

unserer Partei , in welchen der Massenaustrilt aus der Landes -

k rche beschlossen wurde ; er soll dieser Mißstinimung wiederholt
Ausdruck gegeben haben . Schade , daß man nicht angiebt , was

der Kaiser gesagt hat . Ueber das Vorgehen der Sozialdemo -
kratie konnte er sich doch nicht wundern ; er mußte ihre Stellung

zur Kirche längst kennen . Wahrscheinlich aber wird er ungnädig

„ Ein revolutionäres Schnststmk . "
Unter diesem Titel veröffentlicht der „ Hamburger Corre -

spondent " ein ihm aus Odessa zugegangenes „revolutionäres
Flugblatt " , das dort rirculireu und von der Polizei eifriger als

erfolgreich gesucht sein soll . Es trägt die Ueberschrist : „ Aufruf
d . r Gesellschaft zur nationalen Befreiung an alle

ehrlichen Leute in Rußland " und lautet : �
Es naht die Stunde der nationalen Auferstehung , die Stunde

einer offenen Maffcnerhebung und die Stunde einer radikalen

Aenderung jenes Zustandes der Dinge , unter welchem wir seufzen .
Die Ketten unseres vielhundertjährigen Sklaventhume , sie rosten
ei l, und schon sind sie bis auf einen Punkt abgebraucht , wo es

nur mehr einer einzigen und energischen Anstrengung unserer -

scits bedarf , um sie vollends zerbrechen zu lassen . Die Ereig -
n. sse des heurigen Sommers auf den Kriegsschauplätzen , ebenso
wie die Verhältnisse , welche noch immer bei unserer Armee Herr -
schen , haben die Illusionen der Aengstlichcn und der Schwachen
gründlich zerstreut . Bis zu diesem Augenblicke konnten sie noch
an die Kraft und an die Solidität der Regierung glauben , die

uns drückt . Jetzt muß sich dieser Glaube ohne Wiederkehr ver -

flüchtigt haben , denn die vollständige Schwäche und die absolute
Ohnmacht der Regierung find klar dargethan . Das despotische
Thrannenwesen zeigt sich ganz und gar unfähig , Rußland vor

d . m allgemeinen Elende und vor dein allgemeinen Ruin zu be -

wahren . Weder kann es das Kaiserreich aus dem politischen
und finanziellen Falliment retten , welche dasselbe bedrohen , noch
kann es die Völker von den Vampyren befreien , so da unser
Blut aussaugen ; ebenso wenig ist der Despotismus endlich im

Stande , fernerhin den Ausbruch jener Unzufriedenheit zu er -

sticken, welche von allen Seiten laut wird . Können wir iin An -

bi . ck dieser Ohnmacht , in der Erkenntniß dieser Symptome einer

allgemeinen Zersetzung des russischen Despotismus , können wir

endlich im Hinblick auf die ökonomischen und politischen Gefahren

auch in Zukunft noch geduldig bleiben wie Lastthiere , fügsam wie

Schafe unter den Schlägen unserer Henker ?

die nächste Veranlassung : die ungeschickte Propaganda seines
Hofpredigers aufgenommen haben . Das würde mir übrigens
recht leid thun , schon deshalb , oeil dann die schönen christlich
sozialen Versammlungen , in denen man soviel Vergnügen hat ,
aufhörten .

Die Fortschrittspartei sinkt immer tiefer . Am25 . Januar
fand im Mundt ' schen Lokale eine sehr mäßig besuchte Versamm -

jung des Wahlvereins der deutschen Fortschrittspartei im dritten

Berliner Reichstagswahlkreise statt , in welcher Herr Saucken -

Tarputschen , einer der Fortschriitsmänner , welche noch am Wei -

testen nach Links gehen , eine Rede über die innere Krisis hielt .
Er nannte es eine Verdächtigung , daß der Fortschrittspartei
unterschoben würde , daß sie in Wahrheit eine „parlamentarische
Regierung " wolle ; sie verstehe darunter nicht eine Regierung
des Parlaments , sondern eine Regierung des Königs und des

Ministeriums , welche dem Parlamente den verfassungsmäßigen
Einfluß gönne . Also ist Herr Saucken vollständig mit den

jetzigen Verfassunzen zufrieden ! „ O seht mir doch die klugen ,
satten Leute . " Die Fortschrittspartei , meinte der Redner , sei
nicht destruktiv , sie erkenne au , daß die Regierung eine starke
Exekutivgewalt , haben müsse . So , so! Viel Militär , viel

Gensdarmen , strenge Staatsanwälte , strenge Gerichte , zahlreiche
Zuchthäuser — es geht doch nichts über den Fortschritt . Auf
eine Anfrage , wie sich die Fortschrittspartei zu einer eventuellen

Beschränkung des allgemeinen gleichen Wahlrechts stellen werde ,
antwortete Herr von Saucken echt staatsmännisch , daß er darauf
keine Antwort geben könne , weil die Fortschrittspartei darüber

noch nicht verhandelt und dazu Stellung genommen habe . Ei ,
ei ! Also darüber muß man erst in der Fortschrittspartei ver -

handeln . Und diese Gesellschaft will dem alten Waldeck ein

Denkmal setzen . Im Grabe wird sich der Alte umdrehen .

Sozialpolitische Uebersicht .
— Die Situation gestaltet sich immer bedrohlicher ; der

Waffenstillstand ist noch nicht abgeschlossen , die russischen
Truppen rücken ununterbrochen vor — Oesterreich hat ,
das steht jetzt zweifellos fest , gegen jede Abänderung des Pariser
Friedens , zu der die Signatarmäch ' e nicht ihre Zustimmung ge -
geben , Protest erhoben , und die englische Regierung besteht
auf ihrer Geldforderuug für Kriegsvorbercitungszwecke . Ein Funke
in das Pulverfaß , und wir haben den europäischen Krieg .

Die russischen Friedensbedingungen , so wie sie ver -

traulich — nicht amtlich — der engl , schen Regierung mitgethsilt
worden , sind nach den vom Schatzkanzler Northcote im Parla¬
ment gemachten Angaben : „ Bulgarien solle , so weit die bul -

garische Nationalität reiche , jedoch in keinem geringeren Umfange
als die Konstantinopeler Conferenz bestimmt habe , ein auto -

nomer Tributärstaat ( von der Türkei thatsächlich unabhängiger
und nur zum Schein noch Tribut an die Pforte zahlender
Staat , wie bisher Serbien und Rumänien , und mit denselben
Hintergedanken ) sein unter einem christlichen Gouverneur ; die

türkischen Truppen sollten sämmtlich nach noch näher zu bestim -
Menden Punkten zurückgezogen werden ; Montenegro solle un -

abhängig werden und einen dem militärischen Status quo ent¬

sprechenden Gebietszuwachs erhalten , für welchen die Bestimmung
dii Grenze vorbehalten bleibe ; ferner solle Rumänien unter

auslangender territorialer Entschädigung , sowie Serbien
mn einer entsprechenden Grenzberichtigung volle Unabhängig -
keit erhalten ; Bosnien und der Herzegowina sollten ähn -
liche Reformen wie anderen chrifilrchen Provinzen der Türkei

gewährt werden ; die von der Pforte zu gewährende Kriegs -
entschädigung solle in Geld , Länderzuwachs oder anderm

Aequivalente bestehen und späterer Feststellung vorbehalten sein ;
endlich solle ein Einvernehmen hergestellt werden , wodurch
Rußlands Interessen an der Durchfahrt durch die

Dardanellen Rechnung getragen werde . "

Fast komisch nimmt es sich aus , wenn Northcote diese Be -

dingungen „weitgehende " nennt . Sie gehen der Türkei an ' s

Leben , und sind , wie der englische Botschafter in Konstanti -
nopel telegraphirte , „gleichbedeutend mit Vernichtung der euro

päischen Türkei " . Freilich , sein „ Ehrenwort " , keine Eroberungen
machen zu wollen , hält „ Väterchen " — nimmt blos Faustpfänder ,
die zurückgegeben werden , wenn die Türkei Kriegsentschädigungen
bezahlt , — die sie natürlich niemals bezahlen kann , wofür

„ Väterchen " durch seine Friedensbedingungen gesorgt hat , falls
dies noch nöthig gewesen .

— Wie der Staat dem Nothstand zu Hilfe kommt .

In einer der letzten Sitzungen des preußischen Abgeordneten -
Hauses wurde constatirt , daß in Suhl auf dem Thüringer
Wald der Nothstand sehr groß sei. Bei einer kürzlich statt -
gehabten Inspektionsreise des Regierungspräsidenten habe sich
herausgestellt , daß bei einer Einwohnerzahl von 11,000 nicht
weniger als 850 Familienväter völlig arbeits - und ver -

Es ist genug der Schmach und der Demütigung . Es ist
Zeit , unseren Tyrannen zu beweisen , daß wir keineswegs Thiere
sind , sondern Menschen — Menschen , die ihre Rechte kennen und

die entschlossen sind , von denselben Gebrauch zu machen .
Die Gesellschaft für die nationale Befreiung , deren Aufgabe

darin besteht , das Vaterland einem unheilvollen und habgierigen
Despotismus zu entreißen , arbeitet in der Stille schon lange
daran , diesen Zweck zu erreichen .

Während dieser langen Zeit hat sich die Gesellschaft damit beschäf -
tigt , alle unzufriedenen Kräfre Rußlands um sich zu sammeln , um
endlich diesen Despotismus zu bekämpfen . Nun hat die Stunde
der Tyrannen geschlagen und die der Völker ist gekommen .
Wenn nicht das Heute , so wird doch sicherlich das Morgen
die Zukunft der Nation zur Entscheidung bringen . Wir wenden

uns daher an Euch , ehrliche Manner Rußlands , und for -
dern Euch auf , daß Ihr Euch mit uns vereinigt , damit der

Hydra , welche uns verschlingt , der tödtliche Schlag versetzt
werden könne .

Es lebe die russische Freiheit !

Ihr könnt uns Eure Unterstützung nicht versagen . Das

Ziel , welches wir verfolgen , ist das jedes ehrlichen Mannes :

das Vaterland zu befteien von der Schmach und von dem

Elende des Despotismus ; die Menschenrechte zurückzugewinnen ,
die Nation in die Lage zu versetzen , daß sie sich selbst regiere
und daß sie der Schiedsrichter in ihren eigenen Angelegen -
heiten sei.

Kann es einen einzigen ehrlichen Mann geben , welcher den

Muth hätte , offen zu erklären , daß er die Stellung eines Skia -

vcn als die gesetzliche und normale betrachte und daß er die

Freiheit für sich und sein Land zurückweise ? Kann es einen

ehrlichen Mann geben , der heute noch zu erklären wagte , ein

einzelnes Individuum , eine einzelne Familie habe , einzig und

allein gestützt auf den Namen Romanow , das Recht , ohne Kon -

trole und in absolutistischer Weise das Schicksal so vieler Mil -

lionen Seelen zu bestimmen , und die Nation sei nichts als eine

erbärmliche Heerde , dazu verurtheilt , mit ihrem Blut und Fleisch

dienstlos seien . Statt aber die dort nothleidende Arbeiter -

bevölkerung zu berücksichtigen , habe der Staat 700,000 Mauser -
gewehre im Werthe von 20 Millionen Mark in — England
bestellt . Der Kriegsminister giebt die Arbeit und das Geld ins

Ausland , und der Handelsminister erläßt Verordnungen , die

Löhne zu beschneiden , damit das Staatsbudget sich möglichst
günstig gestalte . Damit nicht zufrieden , werden in den Staats -
Werkstätten vom Handelsminister bestätigte Statuten für Linter - {
stütznngskassen eingeführt , die darauf hinauslaufen , die Annahme
über 35 Jahre alter Arbeiter zu verhindern . Das ist
der christliche Staat , der ein „ Herz " für die Arbeiter hat .

— Zur Gewerkschaftsbewegung in Deutschland . Der
„Pionier " veröffentlicht eine Statistik der deutschen Gewerkvereine

sozialististher Richtung , nach welcher 30 verschiedene Gewerkschafts -
verbände bestehen , worunter 25 Centraloerbindungen find . Mitk
Einschluß der nicht aufgeführten Hutmacher beträgt die Mit - ?
gliederzahl dieser 26 eigentlichen Gewerkschaften mehr als 50,000
an etwa 1300 Orten . Die Gesammtzahl der Arbester dieser
Branchen — Lehrlinge eingerechnet — beträgt aber circa zwei
Millionen , so daß davon nur 2Vi Proz . , also von 1000 Arbei -
tern nur 25 den Gewerkschaften angehören . Nimmt man die

Gesammtzahl der männlichen und weiblichen Gehilfen und Ge -
sellen auf rund drei Millionen an , so ergiebt sich, daß nur ca .
1~, 3 Proz . aller Gesellen und Gehilfen in Gewerkschaften orga -
nisirt find , und rechnet man hierzu noch die 25,000 Gewerk -

Vereinsmitglieder nach Hirsch -Polke , so ist der Prozentsatz 2 %
und es kommen somit auf 40 gewerbliche und industrielle Ar - !
beiter einer , welcher einer freien , von staatlicher Controle unab - :
hängigen Organisation angehört .

Die 26 sozialistischen Gewerkoereine repräsentiren 22 Haupt - (
gewcrkszweige , denen gegenüber bei den Ortsvereinen nur 14

stehen . Folgende Branchen befinden sich noch ohne jede Orga -
nisation : Papierfabrikation , Talg - und Seifensieder ien , Mühlen , l
Bäckerei n , Malzereien , Brauereien und Brennereien , Barbier - 1

geschäfte , Geschäfte der Daäidecker und Schornsteinfeger , Kunst -
und Handelsgärtnereien , Schlächtereien . Was aber überhaupt
fehlt , d. h. am meisten vermißt wird , ist eine starke Organisation
unter den Fabrikarbeitern einer - und den Landarbeitern anderer -
seits .

Die ältesten und stärksten Organisationen sind die der Buch -
drucker , Ichiffszimmerer und Tabakarbciter . — Der Ueberschuß ,
welcher sich bei den 26 Gewerkschaften nach der Bilanz ergiebt ,
beträgt circa 8000 Mark , wovon auf die Buchdrucker alleist
3588 Mark entfallen , womit erwiesen ist , daß die übrigen 2Z

zusammen nur 4500 Mark monatlich ( eine also kaum 180 Mary
erübrigen . — Gesetzliche Hilfskafsen bestehen 16 , Invaliden - '
Unterstützung zahlen nur 5 Kassen. — Reise - Unterstützung zahlen
17 Gewerkschaften . — Di ? Verwaltung dieser Gewerkvereine mit

50,000 Mitgliedern kostet 2169 Mark monatlich .
Die gewerkschaftliche Presse zählte 1877 fünfzehn Organe mit

zusammen 37,000 Abonnenten . Eines dieser Blätter erscheint
vi - rteljährlich 39 Mal , acht erscheinen 13 Mal , vier 6 Mal und

zwei nur 3 Mal . Bon den angegebenen Abonnenten entfallen
auf den „ Pionier " 9350 , „Botschafter " 7100 , „ Panier " 4000 ,

„Fortschritt " 2900 , „ Correspondent für Buchdrucker " 2500, .

„ Weck. r " 2100 , was eine Gesammtsumme von 27,900 ergiebt,
während die übrig bleibenden 9100 Exemplare sich auf 9 Blätttk

oertheilen . Die Summe der Kosten für j - de einzelne Nummer

sämmtlicher Blätter zusammen beträgt 1200 Mark , was pr »
Exemplar etwas mehr als 3 Pf . ausmacht .

— Zur Arbeiterbewegung in Frankreich . Am 28 . J »'
n. iar ist in Lyon der schon seit längerer Zeit projektirte fran -
zösische Arbeitercongreß eröffnet worden . Die Betheiligunj
sst eine starke und stehen zur Berathung folgende Punkte : 1) die

Arbeit der grauen ; 2) die Syndikatskammern und Assoziationen '
3) die industriellen Krisen und der Arbeitsmangel ; 4) die &

zrebung , der prof . ssionelle Unterricbt und die Lchrzeit ; 5) dit

direkte Vertretung des Proletariats im Parlament ; 6) Pens- oi - s-
lassen für das Älter und die Invaliden der Arbeiter ; 7) dre

landwirthschaftl che Arbeit und die Beziehungen der Arbeiter del

Städte zu denen des flachen Landes ; 8) das Vagabundir - n u«!
die Sitten in den Fabrikgegenden ; 9) die Räthe der Proud
hommes .

— Die portugiesischen Sozialisten , deren international '
brüderliche Zuschriften an die Arbeitercongresse in Gotha um

Gent unseren Lesern bekannt sind , fahren fort energisch an ihrtl
Organisation zu arbeiten und ihre ' Prinzipien auszubreiten '
Soeben gebt uns eine Zuschrift des „ Ecntralraths der so'
zialistischen Partei Portugal ' s " zu , aus welcher erhell�
daß auf den 1. , 2. , 3. und 4. Februar ein Sozialistencongren
nach Porto ausgeschrieben ist. Die uns übermittelte Tage�
Ordnung zeigt, welch' wichtige Fragen auf diesem Congreß ( deM

einige Dutzende hoher Beamten und Spekulanten zu ernähren ?
Kann es einen einzigen ehrlichen Mann geben , der die Kühnhen

zu der Erklärung fände , daß ihm ganz und gar kein Be -

dürfniß innewohne , von den primittvsten Menschenrechten Ge -

brauch zu machen , von der Freiheit des Gedankens , von der

Freiheit des Wortes , von der Freiheit , die eigenen Hand-
lungen nach eigenem Ermessen zu leiten ? Kann es einen ein '

zigen Mann geben , der da zu sagen vermöchte , der Abzant
aller dieser Rechte rufe in ihm gar keine Unzufriedenheit ,
keine Verzweiflung , nicht einmal einen moralischen Protest
hervor ?

Nein , wir Alle fühlen die Schmach und die Erniedrigt
unserer Lage , brennender Sehnsucht voll wollen wir die Freihe »
für die ganze Nation und um unser Verlangen zu erfüllen , werdck
wir uns Alle in den Reihen der Gesellschaft zur nationalen

freinng zusammenfinden .
Unter der Fahne dieser Befteiung schicken wir uns an , dü .

Unabhängigkeit unseres Vaterlandes zurückzugewinnen , Million « »

von Bürgern die Rechte zurückzugeben , die man ihnen entrissen
hat , — unter dieser Fahne endlich schicken wir uns an , ein '

neue Aera der Geschichte Rußlands zu inauguriren , eine Aer » '

unter deren mildem Szepter der Despotismus und die Ausb ? » '

tung des Volkes gebrochen werden sollen . Nur der Geist de>

Freiheit , der Gleichheit und der Brüderlichkeit soll diese ncm

Aera beleben .
Und so lebe denn die rusfische Freiheit !

— Eine frivole Notiz . In verschiedenen liberalen Lokalblattes
finden wir wörtlich folgende Notiz : „ Die Zahl der fechtenden Har>°
werkergesellen und Burschen ist zur Zeit größer als gewöhn», '
Alle klagen über Arbeitslosigkeit und Arbeitsmangel ; mit wieviel Grün
oder Ungrund , ist schwer zu entscheiden . " — Wenn die Herren
leger , die zugleich auch Redakteure meist sind , dies so schwer entsche�
können , so wäre ihnen zu rächen , jetzt einmal vierzehn Tage zur <
auf die „ Walze " zu gehen , sie würden dann jedenfalls die Entscheid»"
der Wahrheit gemäß tteffen können . Uebrigens ist bei der allgewcw



zweiten portugiesischen Arbeitercongreß ) zur Berat hunz gelangend erhoben wegen 18 verschiedener sogenannter Vergehen ; darunter
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statistischen Gruppen ( Vereine ) Portugals zu Einer großen i Freie « Presse " war .
politischen und ökonomischen Organisation . 4) Aufgellung eine .
Proarammes und von Stawten für die neue Organ ' gatton , oder ,
für den Fall der Nichtbildung. einer solchen� Revtston des Pro -

Eine Erklärung .

Die erste soziale Frage lautet also : wi : ist die wirthschafr -
liche Freiheit zu verallgemeinern ? Dies heißt aber heut nicht
mehr : wie ist formell die wirthschaftliche Selbstbestimmung zu

sichern ? — dies ist schon errungen : sondern : wie ist thatsächlich
immer weiteren Bolkskreisen die Sicherheit und Selstständizkeit
der wirthschaftlichen Existenz zu verschaffen ?

Die zweite soziale Grundfrage lautet : wie ist das Eigenthum
zu verallgemeinern , d. h. ein immer größerer Theil des Volks

r " � t " rv» -. . � ' - - - -o f . ; �3 OL*.***** V TLl _ _j.3
es in Form des Privateigenthums , sei es in Form des Staats - ,

Gemeinde - u. s. w. - Eigenthums am Besitz des Bodens und des

beweglichen Produktionskapitals zu betheiligen .
Dies ist der�Boden �für wirksame soziale Reformen und dort

in immer neuen

gramms und Reglements der soztaltsttschen Partei und der Sta - � � C�lekttverklärung veröffentlicht , dietuten der Föderation der Arbetterassoztattonen . 5) Periodtsche .. Staatv - Ä° c : alt t eme lr ° t verr : g
Unterstützung des offiziellen Organes ( 0 ?i - otcato ) seitensder wir nach ' �endunverkurzt lA-ula�e .

>sozialistischen Partei . 6) Beitritt der sozialistischen Partei Por - _ ;„rs.?n Snf aS ein Bellraa int Verteidigung des | liegen die gesellschaftlichen Probleme , welchetugals zum allgemeinen Bund der sozialistischen Partei ( aus dem
; u . . . . . die Angriffe der Presse i Formen auftreten und Lösung fordern . . in der

- -
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standpunkt wirthschaftliche und soziale Fragen u�rsuchen, Hab g

sozialen Fragen zu brennenden und läßt einenid,t di - AM- b - . uns Z- , - ». , »- » - - >»
d' -chlb-» - » » » « - » wi - mZeitungsangriff zu vertheldigen . Noch� weniger�kann Jte� uns

| ung�� � n. . . i

dieses Bundes im Jahre 1878 . 7) Stellung der portugiesischen
Sozialisten bei den Parlaments - Wahlen des Jahres 1873 . 8)
Nutzen oder Schaden der Zulassung der Maschinen in der In -
dustrie . 9) Nutzen des allgemeinen Stimmrechts und die Mittel ,
welche zu ergreifen sind , um dasselbe zu erlangen . 10) Ueber
den Civilstand ( Emanzipation von der Geistlichkeit auf allen G: -
bieten des bürgerlichen Lebens ) . 11) Zweckmäßigkeit der Errich -
tung von Produktivgenoffenschaften . 12) Ueber den Volksunterricht .
13) Sozialistische Propaganda im Süden Portugals . 14) Festsetzung
des nächstjährigen Congresses . 15 ) Wahl der Mitglied : r des
Central - und Bundesrathes und der Sitze beider . Am 1. Fe -
bruar Morgens werden die Delegirten sich zunächst zur Mandat -
Prüfung versammeln .

Man sieht , der Congreß hat wichtige Aufgaben . Bei der
Tüchtigkeit unserer portugiesischen Brüder bezweiseln wir nicht ,
daß er sie erfüllen , und damit die Sache des Sozialismus in
Portugal und überall sonst wesentlich fördern wird .

Etwaige Zuschriften an den Congreß sind zu richten an :
LrmeUiido Antonio Martino , Rua dos Cavalheiros 152 , Porto ,
Portugal . r . T

_

zufallen als Anhängern des Vereins für Sozial - Reform , weil wir

uns bisher nicht haben entschließen können , solch : zu werden .

Als Mitarbeiter des „ Staats - Socialist " aber fühlen wir einige
Verpflichtung dazu , weil es nicht nur Ihnen verdacht wird ,

„radikale Kriliker " wie uns zur Mitarbeiterschaft aufgefordert ,
sondern auch uns , dieselbe angenommen zu haben .

Wir wollen deshalb im beiderseitigen Interesse darthun , was

uns an jenen Angriffen unrichtig scheint .

früheren Zeiten . Ihnen gegenüber dürfen heut die Fragen der

„Politik " als weniger bedeutend angesehen werden ; die Spal -
tungen der Parteien wegen der Formen der staatlichen Organi -
sation , die Aufwendungen von Kraft für diese in Fraktionen und

Zeitungen erscheinen fast als Luxus , den sich sich die Gesellschaft
kaum gestatten darf .

Wenn aber diese Parteien und Zeitungen , ohne selbst irgend
Etwas , geschweige denn etwas Besseres angeben können , einen

Ihnen bekannt : Wir halten das Unternehmen nicht für genügend
vorbereitet ; wir meinen , daß die Monarchie der Stütz - eines

solchen Vereins nicht bedarf ; wir glauben , daß weder die pro -
testantische Geistlichkeit noch die Kirche im Stande sind , in die

soziale Bewegung mit dauerndem Erfolg einzugreifen ; wir theilen
. die politischen und religiösen Ansichten , welche im Vorstände ver -

— Eine Fälfchung . Das Organ der Brockhaus' schen Buch - treten zu sein scheinen , keineswegs .
>>si ! N0. r»i > wrr - - - -1_. n. : . . . . . .. . - - ! Indessen durften uns dieie persönlichen Ansichten nicht ab -

halten , wissenschaftliche Beiträge für das Blatt eines Vereins zu
versprechen , der praktisch für eine Idee agitiren will , für die
wir seit Jahren theoretisch eingetreten sind : Friedliche soziale
Entwickelung durch Reformen im Recht mittelst der Gesetzgebung .

Unserer Ansicht nach muß jeder solcher Versuch , der von
einer staats - « nd reichsfreundlichen Seite ausgeht , willkommen

geheißen werden . Daß die Unternehmer des Vereins auf diesem
Standpunkt stehen , unterliegt doch keinem Zweifel . Selbst wenn

bewiesen wäre , daß sie sich einen Nebengewinn für die streng -
gläubige kirchliche Richtung versprächen , scheint das kein Grund ,

ihren Versuch abzulehnen . Vielmehr können die Genossen aller

religiösen und politischen Parteien , soweit sie auf dem Boden
der gegenwärtigen Gesellschaftsordnung stehen , froh sein , wenn
Vertreter irgend einer Richtung , statt sich nur passiv und ab -

wehrend den revolutionären Strömungen gegenüber zu stellen ,
den Muth zeigen , ihnen die Quelle zu verstopfen , indem sie die

unzufriedenen Elemente zum Vertrauen in die leitenden Kreise ,
uno diese zu gewissem , ihnen berechtigt und nothwendig erschei -
nendem , Entgegenkommen bewegen .

Wie nun die liberalen und ein Theil der conservativen Zei -
tungen sich solchen Bestrebungen gegenüber verhalten , daß die

Sozialreformer als „ Mucker " , „ Agrarier " und dgl . abzethan
werden würden , darüber konnten ja von vornherein Zweifel nicht
bestehen , weil unsere Zeitungen theils durch ihren Fraktions -
standpunkc zu sehr gebunden sind , theils der Versuchung nicht
widerstehen können , sich durch landesübliche Schlazworte mit
einer Sache abzufinden , die näheres Nachdenken erfordert und
verdient hätte .

Trotzdem dürfte es wohl keine Partei , keine Zeitung und
keinen zurechnungsfähigen Politiker geben , die sichrer Einsicht
oerschlössen , daß die Zustände der sogenannten unteren Klassen
unserer heutigen Gesellschaft Versuchen zu materieller und geistiger
Hebung weiten Raum bieten , und daß die schaffenden Kräfte im
Volk vielfach zweckmäßiger und energischer organisirt werden

— Am 29 . Januar verurtheilte der Krimmalsenat des Ber - sollten ; und die leugnen zu dürfen glauben , daß die sozialpolitische
liner Kammergerichts in zweiter Instanz unfern Genossen und Strömung von unten herauf : die Sozialdemokratie einen so
Redakteur der „ Berliner Freien Presse " , Most , zu drei Monaten ! breiten und soliden Boden gewonnen hat , daß man sie unmöglich
Gefängniß wegen Verstoßes gegen § 131 , begangen durch Ver als eine vorübergehende Erscheinung ansehen kann , die ohne
° �" ' chung eines Artikels : „ Gewalt und Gewtz " . Wegen zwei Reform oder Revolution wieder verschwinden wird .

oeren inkrimmirten Artikeln ' Jti - nniHftfrfii » . -. -n" Tiiplpn Thntfnrhcn neaenüber knnn dnU Verbalten

Unser Standpunkt zum „ Verein für Sozial - Reform " ist Versuch, jene Problem : zu lösen , der von irgend einer ehrliche «
< . , . all - c . Vi . C - 1� . ' e- " s. L c... ' _ _ _ _•• I /�r .Ii. . _ _***. 1 _ __ _ri -J. vlc. , ». , _ _ _ __ _ _ _ _d * �****11

- � OtWUyUU » liycu
Handlung , die „Deutsche Allgemeine Zeitung ", schreibt in ihrer
Nummer vom vorigen Donnerstag :

„ Daß die Sozialdemokratie über das Erscheinen der kürzlichin deutscher und französischer Sprache veröffentlichten Broschüre :
„ Eine Liebesepisode aus dem Leben Ferdinand Lassalle ' s "
(Leipzig, F. A. Brockhaus ) , nicht sehr erfreut sein würde , war
vorauszusehen , da der von ihr so gefeierte Arbeiterführer darin
vielfach in ganz anderem Lichte erscheint , als sie es wünschte .
Nachdem sie die Broschüre bei dem Aufsehen , das diese bei Freund
und Feind wie in ganz unbetheiligten Kreisen erregt hat , nicht
mehr ignoriren kann , verfällt sie auf den komischen , aber origi -
nellen Ausweg , die Broschüre einfach für eine „ Fälschung " zu
erklären . Mit dürren Worten oder vielmehr mit der üblichen
sozialdemokratischen Grobheit und Anmaßung spricht dies der
„ Vorwärts " , das „ Centralorgan der Sozialdemokratie Deutsch -
lands " , aus , indem er es nur für unbegreiflich erklärt , wie eine
so „ renommirte " Verlagshandlung sich zu diesem „ebenso skanda -
lösen als plumpen Schwindel " habe hergeben können . Im Namen
dieser Verlagshandlung können wir mittheilen , daß sie sich selbst¬
verständlich erst von der Authenticität der den Hauptinhalt der
Broschüre bildenden Briefe Lassalle ' s überzeugte , bevor sie den
Verlag derselben übernahm , ja daß sie selbst den vollen Namen
der Dame, an welche die Briefe gerichtet sind , kennt . Daß der
Herausgeber für seine Heldin keinen anderen Bornamen als
Sophie (auch Vorname der Gräfin Hatzfeldt ) finden konnte , ist
allerdings richtig ; nur ist das nicht die Schuld seiner „ Geistes -
armuth " , sondern — der Aeltern der Dame , die ihr diesen
Namen gaben . "

Wir haben auf dieses Geschreibsel nichts anderes zu erklären
als : Herr Blockhaus möge die angeblichen Briefe Lassalle ' s einem
Ausschuß von competenten Männern , welche die Hand -
schuft Lassalle ' s kennen , zur Prüfung vorlegen . So lange
dies nicht geschieht , halten wir unser Urtheil voll und

ganz aufrecht .

andren wkrimmirten Artikeln : „Französische Arbeiterdichiuu üm "und „Festtage des Proletariats " erfolgte Freisprechung . Mit -
�IsAs' lagt war Genosse Baumann , der als Redakteur des
„ Männchen Bolksfreund " einen der beiden letztgenannten Artikel
rn den „ JM. V. " ausgenommen hatte ; selbstredend wurde Bau -

auch freigesprochen . Näherer Bericht folgt .
mann

—
- V� <— Gegen den in Untersuchungshast befindlichen Redakteur jder „Berliner Freien Presse " , Genossen Dentler , ist Anklage

Kenntniß des Arbeitsmangels obige Bemerkung albera und dazu ange -than , Unterstützungen zurückzuhalten .

— Eine merkwürdige Notiz . Die „ Köln . Zeitung " schreibt :„ Gustav Rasch ist Bertiner Blättern zufolge in Berlin eingetcosimund hat sich sofort nach Schöneberg in die „ maison de sants ' - des
Sanüätsraths Dr . Levinstein begeben . Er ist in Folge eines Schlag -anfalls jetzt vollständig gelähmt , so daß seine Verhaftung oder Unter -
bringung in einem Gesängniß - Lazareth nicht möglich ist , ohne seinLeben zu gefährden . " — Die „ Köln . Zeitung " mnthet doch ihren Lesernviel zu . daß dieselben wissen follen , weshalb Gustav Rasch in ' s Ge -
fäugniß gesteckt werden soll . Was hat der Mann verbrochen , wirdMancher fragen ? Deshalb hätte die „ Köln . Zeitung " auch die Gütehaben fallen , hinzuzufügen , daß Preßvergchen die Ursache der ge-ptanien Verhaftung des Herrn Rasch seien .

Brave Arbeiter . Bor Kurzem brach auf dem Eise des
es « i- 1*98. 1 See ' s das Kind des Ortsvorstehers Stöcklein zu StralauLir. ro. ein " nd verschwand unter dem Wasfer . Als das Unglückdie bei den Eiswcrken in Rummelsburg beschäftigten( jvLiLr unö 2a : ob Czilsitly , Lampczok, Bailleu und der SchifferDrescher Augenzeugen desselben . Sie eilten sofort etwa 500 Schritt
S' -lri »« tPn�«AUt . mit / « Zoll dickem Eise bedeckten See . MartinCzilfilky legte f ch aus den Bauch und es gelang ihm den kleinen Stöck -w " ersaffen . Als er aber denselben aus dem Wasser ziehen wollte ,brach das Eis unter ihm und auch er fiel hinein . Sein Bruder Jacobreichte ihm emen Bov zhaken, an dem sich Martin mit der linken Handfesthielt in der rechten aber d- „ Knaben , und es gelang so , beide zuretten . Als spater der Vater des geretteleu Knaben die braven Männersür ihr Rettungswerk durch Geldgeschenk belohnen wollte , erklärtendiese : „ Mein Herr , für Geld wagen wir unser Leben nicht . "

— Das Telephon ist nun der „Daily News " für die parlamen¬tarische B- richterstaltung dienstbar gemacht . Ein Fernsprecher - Apparat»vard im englischen Unterhause mit den gewöhnlich ' « Telegraphen -orähten , welche das Bureau des Blattes in Bouvcrie - Street mit demParlamente verbinden ( Entfernung >/ , Stunde) vereint Die Conver -sationen", schreibt das Blatt , „ waren deutlich hörbar , trotz des Geräuschesvon den übrigen Drähten , und em Theil der Parlamentsdebatte wardschon durch dieses neue und interessante Werkzeug gemeldet . "

Seite herkommt , zurückstoßen , so vernachlässigen sie damit die

gemeinsamen conservativen Interessen der Gebildeten und Be -

fitzenden und stellen sich auf jenen vorhin gekennzeichneten Stand -

punkt , der es darauf ankommen läßt , wie lange es noch so
weiter geht und was das Resultat des schließlichen Kampfes sein
wird .

Mag man mit der Art , wie der „ Berein für Sozial - Reform "
eingeführt wurde , nicht einverstanden sein , ihn zurückzuweisen
halten wir im Interesse der Gebildeten und Besitzenden wie im

Interesse der friedlichen sozialen Entwickelung für unrecht und

unklug , und trotz der Boranssicht , auf wenig Berständniß und

viele Mißverständnisse zu stoßen , glauben wir die gewünschte
Mitarbeiterschaft am „Sraats - Sociallst " nicht ablehnen zn dürfen ,
welche aufzugeben uns nicht schwer werden wird , falls sie der

Verbreitung des Blattes hinderlich sein sollte .
Mit größter Hochachtung

1) r . H. v. Scheel , vr . Adolf Wagner .
Berlin , den 15 . Januar 1378 .

Man sieht , die beiden Herren erwarten nich : viel von dem

„Staats - Socialist " und dessen gemischter Gesellschaft . Allein wir

glauben , daß sie noch immer zu viel erwarten — indeß das ist
ihre Sache .

Das Schreiben bedarf sonst keines Commentars . Das was

es zugiebt genügt , um das , " aas es nicht zugiebt , als nothwendige
Consequenz erkennen zu lassen . Vielleicht werden die Herren
von Scheel und Wagner noch dazu kommen , diese Consequenzen
auszusprechen . Indeß auch das ist ihre Sache .

Herrn Tessendorf möchten wir zum Schluß auf die von zwei
königlich preußischen Professoren gestellte Alternative der

Reform oder Revolution aufmerksam machen . Wird er , wie

gegen Most ein oder anderthalb Jährchen Plötzensee beantragen ?
Und die Berliner Stadtrichter , die in ihrem famosen Erkenntniß
gegen Most das : „ Reform oder Revolution " für so strafbar e»-

achteten , was sagen sie jetzt ? —

Correipondenzen
Breslau . Am Sonnabend , den 26 . Januar d. I . , feierte

der hiesige Arbejterverein im Springer ' fchen Saale fein erstes
Stiftungsfest , welches von 1600 Personen besucht war . Ein
reichhaltiges Programm , bestehend in Vokal - und Instrumental -
Concert und deklamatorischen Vorträgen , wurde in allen Theilen
auf ' s Prompteste ausgeführt , so daß mehrere Pidcm wiederholt
werden mußten . Unter Anderem gelangte auch die „Arbeiter -
Marseillaise " zum Vortrag , gesungen vom hiesigen Männerge -
sangverein „ Liberte " . Am Schlüsse des Festes wurde auf die

Sozialdemokratie ein Hoch ausgebracht und kann wohl behauptet
werden , daß das Fest unserer Partei wesentliche Dienste geleistet
hat . � R. S .

Liegnitz . Am 20 . Januar fand hier eine von 500 Personen
besuchte Volksversammlung statt , in welcher Herr Max Schle -
finget aus Breslau referirte . Auf der Tagesordnung stand
als erster Punkt : „ Die Stellung des deutschen Volkes zur Orient -

Politik des Fürsten Bismarck . " Redner weist darauf hin , daß ,
würden die Donauländer von Seiten Rußlands anneftirt , dies

sehr traurige Folgen haben würde für die deutsche Industrie ,
indem Rußland schutzzöllnerisch sei. Auch weist der Redner die

Behauptungen liberaler Zeitungen zurück , daß die deutsche Sozial -
demokratie Sympathien hege für die Türkei . Angeblich habe
Rußland den Krieg begonnen zur Befreiung der Christen , jedoch
könne man das nur als Phrase betrachten . Das russische Volk

habe noch keine Verfassung , was der Kaiser sagt , ist Gesetz .

Pflicht aller Großstaaten wäre es gewesen , den Krieg zu ver -

hindern im Interesse der ganzen Menschheit . Redner verliest

darauf eine von ihm selbst verfaßte Resolution :
„ Die heutige Volksversammlung ist der Ansicht , daß es Auf -

gäbe jedes denkenden Staatsbürgers ist, die politischen Vorgänge

genau zu beobachten und seine Ansicht über den Einfluß der je -

weitigen Regicrungspolitik auf das Wohl der Bevölkerung unge -

schminkt zur Kenntniß der Regierenden zn bringen .

Aus diesem Grunde hält sie sich für verpflichte , ihr Urtheil

zur russisch türkischen Frage folgendermaßen auszusprechen :

„ Die russische Regierung hat den Krieg gegen die Türkei

nicht zur Förderung der Humanität unternommen , sondern zu
einem aller Humanität hohnsprechenden Zwecke , zur Befne -

digung ihrer Ländergier . Der gegenwärtige Krieg schädigt

nicht nur die unmittelbar daran betheiligten Völker , fondern
übt seinen vernichtenden Einfluß auch auf die anderen euro -

päischeü Staaten aus . Nur im Frieden kann die Wohlfahrt
der Völker gedeihen . Es muß also die Aufgabe jeder Re -

_ u gierung , die es mit dem Bolke gut meint , sein , Alles zu thun ,

Für solche Untersuchung find nun aber gewisse Grundgedanken um die weitere Ausbreitung des orientalischen Krieges zu ver -

unzweifelhaft vorgezeichnet , die seit der französischen Revolution hindern , und einen der Billigkeit entsprechenden Friedensschluß

die leitenden des Liberalismus waren , und sich zusammenfassen herbeizuschaffen/ ' . c»
laffen in den Worten : Verallgemeinerung von Freiheit und �Dic heutige Volksversammlung ist daher auch mit dem Vor -

Elgeuthum .
'

gehen derjenigen Abgeordneten einverstanden , welche die deutsche

Diese Güter waren in den Händen irgend einer Anzahl im Reichsregierung zu einer Aeußerung über ihre Stellung in der

Volk immer ; durch gewaltsame Umwälzungen und rücksichtslose orientalischen Frage veranlaffen wollen , und sie erklärt alle Au- .

Hinopferung des Bestehenden sind sie in der Neuzeit für einen geordneten iyres Mandats für unwürdig , die einer derartigen

bedeutenden Theil des Volks erobert worden ; das Streben eines ! Jnt�pellation�feig aus dem Wege gehen
"

Diesen Thatsachen gegenüber kann das Berhalten der be -

sitzenden Klassen entweder dies sein : daß sie sagen , wir verthei -
digen unsere soziale Stellung und unser Eigenthum , wie sie sind ,
ohne jedes Zugeständniß , so lange es geht . Ob und wann die

soziale Revolution kommt , lassen wir dahingestellt , uns wird es

wohl noch aushalten . — Dies�ist der bequemste Standpunkt , der

jedes Nachdenke » über soziale Fragen erspart . Auf ihm scheinen
die meisten liberalen Zeitungen zu stehen . Oder man sagt :
Durch Studium der Vslkszustände und entsprechende Reformen ,
insbesondere auch gesetzgeberische, kann die soziale Revolution

vermieden , mindestens aber aufgehalten werden . Dies sollte der

Standpunkt der Conservativen sein und ist der in Wahrheit con -

servative Standpunkt , der nicht nur augenblickliche Interessen ,
sondern eine ruhige Entwickelung im Auge hat .

Wir glauben den letzteren vorziehen zu sollen , möge man ihn
„sozialistisch " nennen oder nicht .

Freilich sind wir uns dabei sehr wohl bewußt , daß wir zwar
eine Anzahl wichtiger einzelner Punkte , wie z. B. die Regelung
des Verhältnisses von Unternehmer und Arbeiter , Reformen im

Steuerwesen , Ausdehnung des öffentlichen Eigenthums , aufweisen
können , wo mit der Reform einzusetzen wäre , daß uns aber ein

die ganze Bolkswirthschast umfaffendcr Reformplan fehlt . Ob
dies ein Mangel ist , bleibe dahingestellt ; jedenfalls aber müssen
sich die Angreifer dieses Mangels in mindestens demselben Maße
zeihen , und die zeitgenössischen Nationalökonomen und Politiker
insgcsammt theilen ihn .

Soll man sich aber deswegen nicht über ein paar nächst -
liegende Mittel zweifelhafter oder unzureichender Wirksamkeit ,
wie Genossenschaften , Gewerkoereine , Regelung des Lehrlings -
Wesens , humane Fabrikeinrichtungeu u. dgl . hinauswagen und

nur diese angeblich „sicheren Wege " betreten , ohne zu untersuchen ,
auf welche „ ferneren Ziele " man eigentlich lossteuert ? Wir sind
dieser Ansicht nicht ; sondern wir suchen mit unserer „radikalen
Kritik " diejenigen Punkte , wo mit Reformen und entsprechenden
höheren Ideen einzusetzen sein möchte .

immer größeren Theils , sie zu erlangen , ist nicht mehr auszu
rotten .

a
�' �ution wurde einstimmig angenommen . Nach Ber -

fiuß von zehn Minuten ergreift der Redner das Wort



zum zweiten Punkt der Tagesordnung : „ Die SchutzSedürftigkeir
der Arbeiter und das Scbicksal des ArbeiterschutzgesctzeS im deut -

scheu Reichstage . " Zunächst führ - e Redner aus , daß die geg -
nerischcn Parteien fich gewundert hätten über den praktischen
Inhalt des von den sozialistischen Abgeordneten eingebrachten
Arbcitcrschutzgesetzes , auch der Reichskanzleramtspräsident , Herr
Hoffmann , habe dasselbe für diskutirbar erklärt , jedoch sei es

dem Reichskanzler zur Erwägung übergeben worden . Redner

beleuchtet näher die in dem Arbeiterschutzgesetz enthaltenen For -
derungen und kritisirt dann die von der Regierung ausgearbeitete
Gewerbegesetznovelle . Unter Anderm bespricht der Redner die

einzuführenden Arbeitsbücher und Gewerbegerichte . Erstere sollen
zwar nicht obligatorisch eingeführt werden , jedoch wisse man

nicht , was die Zukunft bringen könne . Hierauf gelangte folgende
Resolution ebenfalls einstimmig zur Annahme :

„ Tie heutige Versammlung erklärt , daß unter der Herrschaft
der freien Concurrenz die Lage des Arbeiters eine so gedrückte
ist , daß die Gesetzgebung die Verpflichtung hat , Schutzmaßregeln
zu Gunsteu des Arbeiters zu treffen . Zu diesem Zwecke erscheint
zunächst die Durchführung derjenigen Vorschläge ausreichend ,
welche in dem von den sozialistischen Reichstagsabgeordneten
ausgearbeiteten „Arbeiterschutzgesetz " enthalten find . Die von

der Regierung beantragten Aendcrungen der Gewerbeordnung ,
insbesondere die Organisation der Gewerbegerichte und die ge -

plante Einführung der Arbeitsbücher sind jedoch in keiner Weise
geeignet , dem Arbeiter wesentlichen Vortheil zu bringen , sie
müssen vielmehr im Allgemeinen als ein Rückschritt gegenüber
dem Gesetz von 18K9 angesehen werden . Der wahre Volksver -

treter muß daher — nach Ansicht der heuttgen Volksversammlung
— gegen die Regierungsvorlagen und für eine Verwirklichung
der von sozialistischer Seite eingebrachten Vorlage eintreten . "

Von der Versammlung wurde noch beschlossen , beide Reso -
lutionen dem gegenwärtigen Vertreter des Liegnitz - Goldberg -
Hainauer Wahlkreises , Herrn Rittergutsbesitzer Quoos zu Ober -

Brockendorf zu übersenden . Den Redner lohnte am Schlüsse
seiner Ausführungen reicher Beifall . R. W.

Siebentehn , 27 . Januar . Heute tagte in dem nahegelegenen
Dorfe Augustusburg eine öffentliche Versammlung mit der

Tagesordnung : „ Die Ziele der Fortschrittspartei " , Referent Herr
Findel aus Leipzig . Das Willkürliche bei der Borfitzenden -
wähl will ich ganz übergehen , auch über den Vortrag , der leiden -

schaftslos gehalten war , will ich schweigen , und nur einer Jnter -
pcllation erwähnen , die von einem Arbeiter an Herrn Findel

gerichtet wurde , dahingehend , wie Herr Findel über seine Par -
teigenossen denke , die im sächsischen Landtag den Freytag schen
Antrag wegen Einführung des allgemeinen Wahlrechts abgelehnt
haben . Herr Findel verurtheilte ziemlich scharf seine eigenen
Parteigenossen ; darüber großes Entsetzen der hiesigen Fort - ,

schrittler . Zunächst sprach dann der Fortschrittler Herr Ritter -

gutsbesitzer Gaudig ganz unverholen aus , man wolle eben nicht
so viel Sozialdemokraten im Landtage haben . Nun griff der

Landtagsabgeordnete Herr Oehmichen in die Debatte ein und

tischte folgenden fortschrittlichen Kohl auf : Der Antrag hätte
viel Sympathie gehabt , aber es hätte dann die Verfassung
geändert werden müssen , wogegen Fürst Bismarck wohl einge -
schritten wäre und verlangt haben würde , daß dann keine Diäten

mehr gezahlt werden sollten . ( Herr Findel schüttelte bei dieser
Ausführung selbst den Kopf . ) Hierüber mußte fich der gelehrte
Herr Oehmichen von einem „ unwissenden " Arbeiter doch anders

belehren lassen und nebenbei noch so manche andere Ansichten ,
die in Arbeiterkreisen über die sächsischen Censuswahlen herrschen ,
mit anhören . Dann kam noch ein Lehrer , Herr Pohle , zum
Wort und griff Herrn Findel an , weil er seine eigenen Partei -
genossen im Stiche ließe . Dann wendete sich der Volksbildner

gegen den betreffenden Arbeiter und ließ folgenden Blödsinn
los : Ich habe die Broschüren der Sozialdemokratie studirt ; die

Leute wollen blos theilen . Und so mußte auch diesem Herrn
von demselben Arbeiter nachgewiesen werden , daß er nicht das

ABC von der sozialistischen Idee verstände ; auch Herr Findel
sprach gegen diese Verleumdung . — Einsender dieses hörte nur

noch die Warnung eines Arbeiters , nicht in den Fortschritts - �
verein einzutreten , sondern sich selbst zu organisiren , denn er

hatte es satt , das Gerede der hiesigen Freiheitshclden weiter mit

anzuhören . — An die Arbeiter des hiesigen Kreises möchte Ein -

sender noch die Bitte richten , �sich zu organisiren und den die -

figen Freihcitshelden die Maske herunterzureißen , daß sie fich
in ihrer wahren Gestalt zeigen müssen .

Dresden , 26 . Januar . Heute fand hier in den Räumen des

„Schillerschlößchen " das 17 . Stiftungsfest des Arbeiterbil -

dungsvereins statt , das wohl von 2tXK ) Fcstgenossen aus den

Kreisen des Arbeiterstandes und des Kleinbürgcrthums besucht
war und in der glänzendsten und würdigsten Weise verlief . Tie

durch Prolog und Concert eingeleitete Jahresfeier brachte in

ihrem ersten Theile den Jahresbericht über die umfangreiche
und segensreiche Wirksamkeit des so bewährten Vereins und die !

Festrede des Genossen Most aus Berlin , welcher dem Zweck
entsprechend sich das Thema : „ Die Aufklärung in politischer .
wirthschaftlicher und wissenschaftlicher Beziehung " gewählt hatte .
— In dem hierauf folgenden Bankett wurde auch in der freu - >

digsten und heitersten Feste - stimmung der Sache der Arbeit und

ihrem Gedeihen , sowie aller Derjenigen gedacht , welche äugen -
blicklich für dieselbe leiden , und so neuer Muth und neue Be -

geisterung für unsere Befttcbungen erweckt . Der hierauf sich!
anschließende Ball vereinigte die Festgenossen noch lange zu fröh -
lichem und heiterem Beisammensein .

Araunschweig , 29 . Januar . Bei der heute hier stattgefun -
denen Stadtverordnetenwahl ist der Candidat der Sozialvemo -
kratie , Maurer Riecke , mit 530 Stimmen gewählt worden . Der

Gegner desselben , Dachdeckermeister Schacht , erhielt nur 488
Stimmen . Wir haben jetzt also drei Genossen im Stadtverord -

netencollegium : Bracke jr . , Steinau und Riecke .

Kettwig , 27 . Januar . Bor kurzer Zeit wollten wir hier
eine Versammlung abhalten , es wurden uns aber auf Veran -

lassung der Polizeibehörde seitens zweier Wirthe , welche ihre
Lokale zur Disposition gestellt hatten , nachttäglich dieselben ver -

weigert . Vor einem Jahre trat Schreiber dieses in einer öffent -
lichcn Versammlung , einberufen vom sogenannten „Deutschen
Verein " , den Wortführern des hiesigen Nationalliberalismus

gegenüber , und widerlegte die bekannten Angriffe auf die Sozial -
demottatie in solch schlagender Weise , daß ein hiesiger tonan -

gebender Fabrikant nichts Anderes erwidern konnte — als daß ,
wie sein Vater , so auch er . stets für das Wohl ihrer Arbeiter

auf das Wärmste gesorgt hätten , und , so schloß der edle Herr
wörtlich , „beseht euch den Mann , der einen Hasselmann em -

pfiehlt , und beseht euch den Vorsitzenden ( d es war , wie immer ,

der bedeutendste Fabrikant am hiesigen Platze ) und dann werdet

ihr wissen , wen ihr zu wählen habt . " Was nun die warme

Fürsorge dieser Herren für ihre Arbeiter betrifft , so diene Nach -
stehendes zur Aufklärung . Im abgelaufenen Jahre bekam der

Herr , welcher , wie oben gesagt , fich mit seiner warmen Fürsorge
breit machte , Einquartierung , worunter einen General ; in Folge
dessen wurde die Arbeit in der Fbrik mehrere Tage eingestellt .

Daß die Arbeiter auch essen wollen , wenn der Fabrikant Offiziere
im Quartier hat , schien dem Herrn nicht bekannt zu sein . Ferner
wurden ' m Laufe des letzten Halbjahres wegen schlechten Ge -

schäftsganges die meisten Arbeiter auf ' s Pflaster geworfen und

den Anderen die Löhne gekürzt — natürlich alles aus warmer

Fürsorge für die Betreffenden . Gestern nun wurde sämmtlichen
Arbeitern gekündigt und bemerkt , daß die Arbeit aufhöre , wenn

das vorhandene Rohmaterial aufgearbeitet sei , was wohl noch
8 Tage dauern könne . Der betreffende Fabrikant m4 seiner
„ warmen Fürsorge " ist bereits seit 14 Tagen verduftet , und

heißt es , daß demnächst das Concursverfahren eröffnet werden

soll . Der oben erwähnte Vorsitzende jener Versammlung hatte ,
wahrscheinlich auch in Anwandlung warmer Fürsorge , den Meist -
bedürftigen seiner Arbeiter ein Weihnachtsgeschenk , bestehend in

1 Pfund Kaffee , einigen Pfund Fleisch und einem sogenannten
Stuten verabfolgt . Die Woche darauf wurde jedoch wegen
schlechten Geschäftsgangs der Wochenlohn um 1 Thaler gekürzt .
— Das sind hierorts wie überall die Männer , welche warm ,

sehr warm für das Volkswohl Sorge ttagen .
WükHeim a . M , 24 . Januar . Mit dem 17 . Januar v.

bin ich der sogenannten Freiheit nach einer fünfmonatlichen Haft
wiedergegeben . Allen Parteigenossen sage ich hiermit für die
mir und meiner Frau während meiner Gefangenschaft erwiesenen

Wohlthaten hiermit meinen innigsten Dank . — Insbesondere
sage ich den Parteigenossen von Saarbrücken und Umgegend für
das freundliche und liebevolle Entgegenkommen meinen herz -
lichsten Dank .

Ueber meine Verhaftung und die damit verbundenen An -

nehmlichkeiten werden die Parteigenossen seiner Zeit unterrichtet
worden sein . Gleich nach meiner Verhaftung die auf Grund

ß 110 , 130 , 131 am Sonntag , den 17 . August stattgefunden
hatte , hat sich eine Anzahl Preßhusaren und sonstiger Ehren -
Männer , die der reaktionären Clique angehören , über mich und
meine drei Vorgänger hergemacht , um ihren giftigen G- ifer der

Lüge und Verläumdung über uns auszuspritzen . Sie behaup -
teten , „ wir " , nämlich die Redakteure der „Freien Volksstimme " ,
seien bezahlte Subjekte , die auf Commando von Hamburg nach
Saarbrücken gekommen seien , und sich als Werkzeuge Anderer

mißbrauchen ließen . Daß diese Verläumder unfern fitttichen und

moralischen Lebenswandel ebenfalls ihrer „unparteiischen " Kritik

unterwarfen , brauche ich wohl nicht zu erwähnen , denn das

Klappern gehört ja nun einmal zum Handwerk , und wenn ja
so ein Gesinnungslump noch so schlecht ist und noch so oft als

Lügner entlarvt wird , so finden sich doch stets immer wieder

Dumme , die ihm seine neuen „ Lügen " doch wieder glauben . Es
wäre auch eine schwere Aufgabe , fich gegen handwerksmäßige
Verläumder erfolgreich zu schützen , mau läßt sie einfach heulen
und antwortet ihnen auf die einzigste ihrer würdigen Weise ,
nämlich mit der tiefsten Verachtung !

Was nun das „als Werkzeug sich gebrauchen lassen ", anbe -

langt , so mögen sich die reptilifirten Federhelden Folgendes
merken : In der sozialdemokratischen Arbeiterpartei giebt es eben
keine „ Ober - Sauhirien " ( um den Ausdruck eines „ Genialen " zu
gebrauchen ) mithin kann es auch keine Unter - Sauhirtcn geben ,
die fähig wären , für schnödes Geld ihre Gesinnung und Ueber -

zeugung zu verschachern . Was wir thun — thun wir aus Liebe

zu unserer gerechten Sache in der festen Ueberzcugung , daß es
Reckt und unsere Pflicht und Schuldigkeit ist. Also Gefinuungs -
lumpen giebt es eben in unserer Partei nicht , weil sie nicht ge -
duldet werden , wenn sich solche zeigen , diese mögen die Verläum -
der in ihren eigenen Reihen suchen und sie werden sie dort sehr
zahlreich finden .

Und nun ein Wort an die Parteigenossen im Saarthale !
Unsere Gegner sind überglücklich , denn das Arbeiterblatt , die

„Freie Volksstimme " ist nicht mehr . Viele von unfern Partei -
genossen wußten in Folge von unerhörten Maßregelungen Saar -
brücken verlassen und unser theurer Freund Köhn ist in Folge
einer Maßregelung sogar um den Verstand gekommen und be¬

findet sich im Jrrenhause . Unsere Gegner freuen fich über un -
sere „Niederlage " , über unsere „ Ausrottung " , wie sie sich in
brutaler Weise ausdrücken . Ja , es giebt sogar Leute , die im

Saarthal gut bekannt sind — diese haben einem gewissen Sozia -
listenverfolger 600 Mark als Belohnung für die Vertreibung
der Sozialisten im Saarthale angeboten ! Ihr wißt ja am besten
Parteigenossen , was man alles angewandt hat , um uns los zu
werden . Kann man aber eine Idee mit Gewalt unterdrücken ?

Nein und abermals Nein ! Tie Geschichte zeigt uns auf jedem
Blatt , daß es eine Thorheit ist , eine erhabene Idee im Volk

ersticken zu wollen , deren Berechtigung tausendmal erwiesen
wurde . „ Doch wen die Götter verderben wollen , den schlagen
sie mit Blindheit . " Parteigenossen des Saarthales ! Wollt Ihr
nun im Angesicht dieser Thatsachen Eure Hände gemüthlich in

den Schooß legen ? Wollt Ihr , daß sich Einzelne in ihrer Be -

geisterung und Opferfrcudigkeit verbluten sollen ? Wo t Ihr
ruhig bessere Zeiten abwarten ? Wollt Ihr Derer vergessen , die

für Euch die Persönliche Freiheit auf lange Zeit bingegeben
haben ? Nein , das kann nickt sein ! Ihr müßt den ausgestteuten
Samen Pflegen und hegen , damit er Früchte trage , das heißt ,
das begonnene Werk muß weiter fortgeführt werden , unsere hei -

ligcn Rechte zu vertheidigen , unsere Grundsätze überall zu ver -

breiten , muß sich ein Jeder zur Pflicht macheu .
Und wenn Ihr auf dem friedlichen und gesetzlichen Wege —

wovon Euch ja keiner abhalten kann —
_

weiter agitirt , so wird

die Zeit einstens kommen , wo Ihr Erfolge sehen werdet und

wo nicht mehr der Grundsatz gilt „ Macht geht vor Recht " , son -
dern wo es >n Wahrheit heißen wird „ Recht ist Recht " . Durch
Eure rastlose Verbreitung der sozialistischen Grundsätze werdet

Ihr dazu gelangen , daß Ihr bei der nächsten Reichstag - wahl
die Freude habt , einen Arbeiter in den Reichstag zu schicken ;
einen verachteten und maßlos geschmähten Arbeiter — geschmäht
von denen , die sich für „viel zu gebildet halten " um sich �mit
einem Uhrmacher oder Schlosser in eine Discussion einzulassen .
Diesen Arbeiter — der mit Recht und Stolz den Ehren -
namen Arbeiter führt , im Gegensatze zu den menschlichen
Drohnen , diesen Arbeiter müßt Ihr nicht am 10 . Januar 1880

vergessen . Solltet Ihr erlahmen , dann ruft Euch nur die zwei
Namen ins Gedächtnis !

Kaulitz und Hackenberger !
Ja Hackenberger muß bei einer rastlosen Agitation für saar -

brücken und Umgegend seiner Zeit gewählt werden ; bedenkt

Parteigenossen , was er um unserer Sache willen schon gelitten
und geopfert hat . Hackenberger hat es an Euch hundertfach ver -

dient , und für ihn müßt Ihr mit allen Kräften einstehen , er

muß in den Reichstag von Euch geschickt werden und wenn die
reattionäre Sippe vor WutH bersten sollte . Parteigenossen zeigt,
daß Euch von Eurer Uecherzeugnng keine Macht der Welt ab -

bringen kann und Euer wiro der Sieg .
Mit sozialdemokratischem Gruß

I . Witzka .
XL . Einen Gruß von Hackenberger und Kaulitz kann ich

leider den Parteigen oss . n nicht überbringen , da ich auf mein

Ersuchen , meine beiden Freunde vor meiner Entlassung aus dem

G- fängniß besuchen zu dürfen , vom Inspektor Remy abschläglich
beschiedea bin ! Mir ist das versagt worden, was man jedenfalls
gemeinen Verbrechern nicht versagen würde . Die Soz ' aldemo -
traten find ja , nach dem Urtheile gewisser bornirter Bösewichte ,
„weit schlimmer als Mörder und Diebe . "

Berichtigungen . In einem Theile der Exemplare unlerer letzten
Nummer wurde in der Notiz : „ Internationales Banquet " durch ein

Versehen der 20 . Januar 1733 als Tag der Hinrichtung Ludwig ' s des

Seckiszehnten angegeb - u. Es war der 21 . Januar . — In dem Artikel

„die Gewerbeordnungsnovelle " in Nr . 12 ist bei Anführung des § 32
des Gerichrsv rfassungsgesetzeS die Bemerkung gemacht : „ Wiederum eine

Bestimmung , der bis dato die Reichstagsmitzlieder entronnen sind . " —
Das muß insofern berichtigt werden , als das erste Alinea des betreffen -
den Paragraphen auch für die Reichstagsmitglieder gilt , dagegen tteffen
diese die anderen Bestimmungen nicht .

Briefkasten
der Redaktion . Sch . in Wandsbeck : Der Brief war allerdings

ein Privatbrief , an L. gerichtet , der ihn auch privatim beantworten
wird ; den im „ Vorwärts " befindlichen Auszug zu geben , hielten wir
im Interesse der Sache , und zur Klärung nach allen Seiten , für zweck -
mäßig . — M. K. in S. : Die Adresse derRedaktion des „ Muld . Volks -
fteund " ist : Leipzig , Färberstr . 12/11 . — — o — in Frankfurt a. M. :
Die betr . Notiz über Raspail war der „ Sozialdemokratischen Corre -

spondenz " entnommen , und , unfercS Erachtens , durchaus ungerecht und
obendrein auch nicht ganz richtig . Daß R. fich von der Religion nicht
freigkmacht hatte , ist richtig ; aber nenn wir Jeden verdammen
wollten , der auf diesem Gebiet nicht zu voller Klarheit gelangt ist ,
dann müßten wir üb - r gar manchen edlen Vorkämpfer des Proleta «
riats und der Menschheit den Stab ' brechen , z. B. über Rober
Owen , Lincoln u. a. m.

der Expediton . R. S . in N. H. : Beausttagen Sie «inen Be -
kannten , der für Sie die V ätier von der Post in Empfang nimmt bis
Sie wieder einen dauernden Wohnsitz h bcn ; dann gehen Sie zur Post -
expedition Ihres neuen Wohnortes und ersuchen selbige um Ueber -
Weisung Ihres Abonnements von N. nach dort . — Abonnement in
Styrum : Das Reichsimpsgesetz schreibt vor , daß Kinder mit dem
12. Lebensjahre nochmals geimpft werd . n müssen . Das übrige Be -
wünschte können Sie durch uns erhalten .

H. Riesmann , Cigarrenarbeiter aus Lübeck ! Familienverhälwiffe
halber bittet Deine Schwester dringend um Deine Adresse .

Johanna Riesmann ,
per Adr . D. H. Carstens , Hüxterchor - Allee Nr . 16 , Lübeck .

Quittung . Arbeiterverein Thonberg Ann . 1,20 . Ltnschlgr Lim -
bach Schr . 1,60 . Exped . der „ Fr . Pr . " Chemnitz Ab. 150,00 . Grütli
Detern Sitten Ab. 3,22 . F. Bich Altenburg Schr . 4,95 . M. Ullrch
hier Ab. 50,00 . Wahlverein Hannover Ann . 0,90 . Metallarbeiter -

gewerkschaft Mannheim Ab. 2,00 . Wnklr Arnstadt Schr . 11,40 . Holz -
arbeitergewerkschaft Arnstadt Ann . 3. 50 . Gglr hier Ab. 5,10 . Agita -
tionscomitö Hannover Ann . 2,40 . Hllngl Nordhausen Ab. 10,77 .
Drfld Lambrecht Ab. 10,00 . Mhrs Hanau Ab. u. SSr . 31,80 . Wßm
Bockenheim Ab. 5,40 . Strk Offenbach Ab. 25,30 . Strbl Zwickau Ab .

100,00 . Rw . Altona Ab. 33,80 . Arbciterbild . - Berein Steyr Ab. 5,18 .
Knk Frankfurt Ab. 32,00 . Kch Frankfurt Ab. 8,80 . Frnff Sachsen -
hausen Ab. 3,00 . Bst Mainz Ab. u Schr . 83,12 . Arbeiterverein Halle
Ann . 0,50 . Mrtg Colditz Schr . 1,60 . Slrff Radeburg Schr . 5,95 .
K. Wertheim Schr . 1,20 . Dr . Kruz Marburg Schr . 2,50 . Bswg

tamburg Schr . 0,70 . Grnwld Ludwigs lust Schr . 0,40 . Jchm Elbing
chr. 0,90 . Brs Boitwarden Schr . 3,40 .

Fonds für Gemaßregelte .
B. W. in Dresden 1,00 . Arbeiterbildungs - Berein Leipzig d. W.

27,50 . Club . . Morgenroth " für die leidenden Genoffen in Neu - Cale -
donien 3,00 . R. Hos 20,00 .

ft ( 2 ( Sozialdemokratischer Arbeiterverein .
VI . Die Mitglieder des Vereins versammeln sich

Dirnstag , den 5. Februar , Abends 3>/2 Uhr , im Lokale des Herrn
Voigt , ( Stadt Leipzig ) Leipzigerstraße .
( F. 166 ) H. Rödigcr . Otto Jllhardt , 2 Vorsitzender . ( 50

Dienstag , den 5. Februar , Abends 8 Uhr , im
Saale des Hrn . Michael . Windmühlensttaße :

Oeffentliche Versammlung
der Gewerkschaften der Sattler , Zimmerer , Maurer , Holzarbeiter ,

Buchbinder , Schneider , Schuhmacher : c.

Tagesordnung : Die Vorlage zur Abänderung der Gewerbeordnung
und die Gewerbegerichte . Referent Werner . 11,00

Zahlreiches Erscheinen aller Gewerkschaftsmitglieder erwartet
Der Einberufer .

E' ne Buchdruckerci mit Schnellpresse , 3 Ctr . Zeitungsschrift
und div . Titelschriften ist Umstände halber billig zu verkaufen .

Off . befördert die Exped . d. Blattes . [ 90

Im Commissions - Verlage von R. E. Höhme in Leipzig , Elisen -
straße 1, ist erschienen und durch alle Expeditionen sozialistischer Blätter

zu beziehen :

Zur orientalischen Irage
oder

Soll Europa kosakisch werden ?
Ein Mahnwort an das deutsche Volk

von

Wilhelm Liebknecht .

PreiS 30 Pfg . Bei Entnahme von 12 Expl . ü Stück 25 Pfg .
Bon vielen Seiten wurde der Verfaffer gebeten , feine zerstreuten

Artikel über die orientalische Frage zu >ammenstellcu und , mit den

nöthigen Ergänzungen , zu einer Broschüre zu verarbeiten . Diesem

Wunsche ist er nachgekommen . Zur Empfehlung des Schriftchens genügt
das brennende Interesse des behandelten Gegenstandes . ( 4a ) [ 500

Für Männer - Chöre .
Im Berlage von Emil Sauerteig in Gotha ist erschienen :

Lieder - Sammlung
des

Allgenieinen Arbeiter - Sängerbundes .
II . Lieferung .

Inhalt : Nr . 3. Motto , Wahlspruch und Trinkspruch des Allge -
meinen Arbeiter - Sängerbundes von G. Scholz . 0p . 17.

Nr . 4. Bivat der neue Wein von C. Sahm . ( 8c)
Nr . 5. Die Arbeitsmänner von C. Arends .

Preis der Lieferung Partitur mit 4 St . 1,60 , 4 St . 1,20 Ml .

Im Berlage von Wilhelm Röhl in Leipzig ist erschienen :

Erlebtes .
Skizzen und Novellen .

( 6c) von ( 81070 )

Wilhelm �asenclever .
Mitglied de» deutslten Reichstag «.

16 Bog . elcg . broch . Preis nur M. 1,20 .

Zu beziehen dura ) alle Buchhandlungen , auch direkt von der Ber -

lagshandlung gegen Einsend , von M. 1,2V direkt pr . Post ftanco . [ 330

Berantwortlicher Redakteur : Heimann Helßig in Reudnitz - Leipzig .
Redaktion und Expedition Färberstraße 12. II in Leipzig .

Druck ui d Verlag der Genosseuschasiskuö drucker - i in Leipzig .
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